
194 ( )ueerVerweise

dabei eINe hbesondere Aufgabe [ JIie
Jüngere Entwicklung der Internatıona-UC @T len Gerechtigkeitsdiskussion und mehr
noch der politischen Gerechtigkeits-
DraXIs hat die Akzente wiederum VeT-

choben In der Dost-postmodernen (iE<+
sellschaft drängen sich mehr und mehrRegal robleme eıner Gruppengerechtigkeit
In den Vordergrund. )ass Hestimmte
sOzilale Gruppen unterdrückt werden,
Ist geradezu das Urszenarıo der moder-
He Staatstheorie. | er Autor konstatiert,
dass Gewalt alles seın kKann, insbeson-
dere alle Arten VOIl Ungleichheit In derMenschenrechtsrhetorik Verteilung VOlI] Einkommen, (Gesund:
heit, Bildungsmöglichkeiten, überhaupt

VerSus Mitleidsethile VOT)] | ebenschancen. In dieser rassung
überschneidet sich der Gewaltbegriff
mMit dem der Gerechtigkeit: Alles, Waseler Brenner

Bildungsgerechtigkeit,
als ungerecht empfunden werden kann,
erscheint Ails Resultat struktureller (j@e-

Stuttgart 201 Ü, 133 Seıten, 14,80 walt
nter Unterdrückung leiden SOZI=-

IF nach der [Na- ale Gruppen wWIE beispielsweise AUEN
tiven Begründung VOoOT Gerech- chwule un Lesben, WEelll SIE hre

tigkeit Ist In eıner nach-postmodernen Fähigkeiten nıcht entwickeln und ihre
Gesellschaft schwer Hheantworten.

finden
edanken, Gefühle, Bedürfnisse nıcht

Letztbegründungsansprüche aNSCMESSCN ausdrücken Kkönnen. ES
keine Anerkennung mehr, kaum noch Ist unschwer sehen, dass die aktu-
In der Philosophie und definitiv nıcht elle Diskussion über Bildungsgerech-mehr In der Alltagswelt. Fıne sozilale tigkeit hier eINne Anschlussstelle findet
Theorie der Vermittlung zwischen IM- Als ungerecht ird eın Bildungssystem
dividuum und Gemeinschaft, der KOm- empfunden, das hestimmte Gruppen
munıitarısmus, mMmeılnnt hingegen, dass die strukturel! benachteiligt. Marginalisie-
Verteilung VON (‚utern vielmehr auf der 1uNs meınt dabei weniger materielle
Basıs gemeinschaftlich geteilter, Aaus Unterprivilegierung als vielmehr den
kulturellen, religiösen, ethnischen oder Ausschluss VOoOT sOz1a| anerkannten PO-
sonstigen Traditionen hervorgegangener bensmöglichkeiten. Gerechtigkeit ird
Wertvorstellungen erfolgen [1USS [Das nıcht Im Aushandeln der Verteilung VOIT]
kommunitaristische Model|l stellt VOT äl Gütern, welcher Art auch immer, AUS$S-
lem diesen Aspekt In den Vordergrund. geübt Gerechtigkeit stellt sich In Akten
E ordert die Stärkung VOI] Tradition der Anerkennung her Anerkennung Ist
und Kultur als Quellen VOIl gemelnsa- eın wechselseitiges Verhältnis der Z
[NEelN Werten und schreibt der Schule stimmung Z Anderen In diesem
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Verhältnis begründet sich nıcht CMUT: die der sich gleichberechtigt [Diskurs
Identität eıner Person, sondern auch die beteiligen kann. In der Bildungsdiskus-
Kohärenz eIıner sozialen Gemeinschaft, SION gewIinnt dieser Geburtsfehler eıne

hesondere Brisanz |)enn schulischedie auf solchen wechselseitigen An
erkennungsverhältnissen Jenselts VOT) Einrichtungen en ES DET definitio-
Recht un elg aufbauen Kkönnen 111USS$ He mMiıt Unmündigen LuNn, denen
Nach Auffassung des Ozenten der gerade durch die Schule YABIn Mündig-
Universıitat Köln und Wissenschafts- Keit verholfen werden SOl UngelÖöst
administrators Peter Brenner hbesteht hleibt damit das Hauptproblem der Ril-
UÜbereinstimmung He den unterschied- dungsgerechtigkeit, WIE denn die
liıchen Konzepten eıner Gerechtigkeits- mündigen chüler oder Sal Vorschüler
theorie: S1e alle lassen die Diskussion solchen Dartizipatorischen Verfah-
hinter SICH, In der Gerechtigkeit WEe- beHn der Gerechtigkeitsfindung teilneh-

[11e6T7] können. [ )Dieses Faktum bildet dender als verteilende oder Salr paternalis-
tisch-burokratisch bewilligende auftritt. Ausgangspunkt jeglicher Diskussion
Stattdessen ird Gerechtigkeit als eINne Ungleichheit VeEeTIrSUuS Egalitarismus: Ins
Form der Partizıpation aufgefasst. (G@: Zentrum speziel! der deutschen [DIsS=
rechtigkeit ist das, Was mündige Sub- kussion über Bildungsgerechtigkeit trifft
jekte celbst herstellen SE s durch die Jüngere Ausdifferenzierung des (Je-
tionale Diskurse, SE| CS durch Akte der rechtigkeitsproblems. DITZ Öffentliche
wechselseitigen Anerkennung oder SE Diskussion nelgt In iffuser Weilse dazZu,
S durch Tauschakte Gerechtigkeit ıst Gerechtigkeit Im Schulwesen A eın

roblem der Verteilungsgerechtigkeitnıcht egeben und ird nıcht gewährt;
SIE ird In sozlialen Beziehungen erge- begreifen. -S geht In dieser Sicht die
stelft: Das entspricht offensichtlich Des- Verteilung VOTll Lebenschancen, die SICH
SCT der Situation In eIıner nach-postmo- ausdifferenzieren [ ASs6t als Verteilung
dernen Gesellschaft, die sich weder auf VOT) allgemeinen Bildungsgütern, als
normatıve Letztbegründungskonzepte Verteilung VOTI Kompetenzen der als
einlassen wil! noch auf übergeordnete Verteilung VOT1 Zertifikaten DZW. als Ver-
Instanzen WIE den Staat als (Saran- teilung VOI] Zugangsberechtigungen

Ööheren chulen un Hochschulen Z4EEt(en VOTlT1 Gerechtigkeit.
ungleichen Verteilung dieser Parameterass die Gerechtigkeitstheoretiker

das Problem der Bildung 11UT vorsichtig gibt CS hinreichend Befunde. ass die-
umkreisen, Kkommt nıcht VOIT] ungefähr. ungleiche Verteilung aber auch eINne

ungerechte Verteilung SE Asst sichenn Bildung ıst eInerselts eın UL das
eIne grundlegende olle Hei der VerteIl- pirisch nıcht ESsSSENN [ )ieses roblem

des Verhältnisses VOIT) Gerechtigkeit undlung Vo  - Lebenschancen spielt; Bildung Gileichheit ici ralIst aber auch eın Gut, das [Nan}n nicht
einfach verteilen kann, sondern das ass In Deutschland die Diskussion
1Ur demjenigen zugänglich ISt, der 5 die Bildungsgerechtigkeit In eIner
sich durch eigene Anstrengung erwirbt. Schärfe geführt ird WIE In keinem
Der Geburtsfehler eIıner KkonNntraktualis- deren Pisa-Land, ang weniger damit
tischen Gesellschafts- und Gerechtig- LÜ dass die Ungerechtigkeit

hier hbesonders grolfß Ist FS Ist vielmehrkeitstheorie esteht prımar darin, dass
Al Voraussetzung der mündige burger darauf zurückzuführen, dass die deut-
als autonomes Subjekt nostuliert wird, sche Bildungsgeschichte eınen Pfad



196 ( )ueerVerweise

eingeschlagen hat, In dem auf Bildung Kann und INUSS [)as ıst auch richtig S!
hesonders grolßse SO ZIiale Hoffnungen nıcht NUur AauUs pragmatischen, sondern
SESCZT wurden, die umgekehrt dann auch Aaus pädagogischen Gründen DIG
auch hbesonders heftig enttäuscht WGTl- Schule kannn und darf dem Menschen,
den können. der ihr anvertraut ISt, nıcht iImmer auf

Fıne moderne Schule, deren ethische den Girund gehen SIE [INUSS [)istanz
wahren ihren Schülern, die ihr 11UT InQualität ihrem Umgang mMiıt Kindern

hbemessen ISst, 111US$55$5 sich HWG rundg- eIner Hestimmten Rolle, eben als Schü-
ler, anvertraut sSind.‚agen suchen. evor Dädagogisch-büro-

Kkratische Zuordnungen und ategorI- In (irenzsituationen aber ird diese
Pramısse durchschlagen. In der (jrenz-sierungen VOTrSCHÖTNIME werden, 111USS$5

eın ethisches Fundament geschaffen sıtuation, WIE Kar!| aspers SIE ExXIStenzZ-
werden. DIie christlich-abendländische philosophisch formuliert hat, [111US$5 der
Fthik sucht das Kollektive Flement IM Mensch sich sich selbst verhalten
Individuellen. Daraut haut auch die und Kann sich dabe! In seIner FxIstenz
Pädagogik der deutschen Schulpra- erfahren. Mit | evinas Aser sich dieser

Gedanke erweltern, uımkehren un Da-XS auf 1 )as päadagogische Handeln In
der Schule orlientliert sich den Indi- dagogisch fruchtbar machen: | evinas
viduen, die durch ihre sozlale, historIi- hat eIne Fthik des Anderen ftormuliert.
sche, Kulturelle Pragung hestimmt sind EG ST nıcht die Rede VOTN Empathie, FINn-
UunNd die daran werden, WIE fühlen der Mitleid; für | evinas Ist die
SIE sich diesen Maf(Sstähben fügen DIe- begegnung mMıt dem absolut Anderen

FEthik versagt dort, SIE Menschen eINne Konfrontation, die das Selbst auf
egegnet, die außerhalb der sozialen unvergleichbare Weise In rage stellt
Normerfahrung stehen, selen diese MI- und ihm zugleich eIne ausweichliche
granten, Lesben, Schwule oder Mitglie- Verantwortung auferlegt. Das Ist eINe
der anderer Religionen. Nur zögernd Herausforderung tür jede Pädagogik.
en sich In den etzten Jahrzehnten DEN deutsche Schulsystem hat HIS heute
Alternativen artikuliert. Ihre wichtigs- keine befriedigende Antwort auf dieses

hat FEmmanue! | evinas formuliert. Fr Dädagogische, aber auch SOZ1ale und
entwickelt EeEINEe Mora!| des Anderen |Jer etzten es ohilosophische roblem
Andere, der dem Paädagogen und dem gefunden. Unter dem Druck immer
Schulbürokraten In der Gestalt des ver- heterogener werdender Schülerschaf-
haltensdevianten, lernschwachen, ten und sicher wentıger AUS$s eIıner Da-
triebslosen, schwierigen EIC Schülers) dagogischen Finsicht heraus hat SIEN
entgegentritt, st nicht definiert durch die Schule Im | aufe der etzten hbeiden
die Zuschreibungen, die ihm In seınen Jahrzehnte entschließen mussen, das
sozialen Rollen oder Sal Hürokratischen zielgleiche | ernen mehr un mehr
en zugewlesen werden, sondern S: gunsten eINes zieldifferenten | ernens
hedeutet [1UT sich selbst. Jeder Mensch aufzugeben In Jjener pädagogischen
hat eIne Bedeutung, eIne olle und eIne Grenzsituation, INUSS sich der Päda-
Funktion, die ihm VOI] der Welt, In der SUOSC nıicht Ur sich selbst, sondern
ß lebt, aufgeprägt wurde. |)amıt he- auch Z} anderen verhalten, ihn wahr-
schäftigt SICH die Schule vornehmlich: nehmen und vordringlich wahrnehmen
Ihr Interesse gilt der Normalität, der SIE als den Einmalig-Anderen. ErST WEeTN 5
mMuiıt pädagogischer Koutine egegnen gelingt, Im deutschen Bildungsdenken
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diese oppelte Ethik verankern, wel- Bildungs- und Berufsniveau lehens-
che die chüler den Kategorien der geschichtlicher ramaltı | )ieser E{fekt
Normalität ehbenso 6556I]] kannn WIE 1st gul heschreibbar Steigender Wohl-

Ausnahmefal| der Grenzsituation, stand In allen Schichten, amı EeIN-
ird die Basıs geschaffen seın für eINe hergehend generel| leichtere /ugang-
Integration (aller) chüler In die Regel- lıchkeit VOI Bildungseinrichtungen IM
schulen. sich dieser Prozess mMT den Vereın mMiıt zunehmender Bildungsmo-
Kategorien der Bildungsgerechtigkeit tivation, aber auch SiInkende Bildungs-
ANSEINCSSECT) fassen und weiterführen ertrage führen eıInem Insgesamt HÖ-
J ässt, erscheint raglich. enn (‚erech-
tigkeit ıst eINe Kalte Tugend; SIE hört VOT

der Einzigartigkeit der Person auf Und
diese Einzigartigkeit seht ©S

WeEllll (verhaltensdeviante, lernschwa-
che, antriebslose, schwierige etC.) Schü-
er Im KIlassenzimmer sıtzen. |)eren Be-
dürfnisse lassen SIEN weder durch die
traditionelle Mitleidsethik noch durch Kd

die jJuristischen Deklamationen eıner
allgemeinen Menschenrechtsrhetorik
befriedigen, sondern 11UT Urec die Prag-
matik ANSCTINECSSCHET Unterstutzung.
Ihr allerdings 111U$5$5 eINe Dädagogische

zugrunde Jlegen, welche die ANn-
erkennung des Schülers als Schwulen,
als espe, als Migrant und Religionsan-
hänger somıt Al Person zunächst EeIN-
mMa grundsätzlichSBG iJm-
setzung eIıner solchen Ist vielleicht
das größere roblem gegenüber der 5 E-
reitstellung technischer und finanzieller
Mitte| und didaktischer onzepte. herem Nıveau der Bildungsbeteiligung

|)ie deutsche Bildungspolitik hat und Bildungsabschlüsse. Bildungsun-
gleichhelten werden damit genere!!grolser Anstrengungen In den VeTl-

Jahren keine (-:hancen: nıcht beseitigt; SIE hestehen weıter, aber
gleichheit erreichen Kkönnen. rreic auf eınem Ööheren allgemeinen N I-

VCaUuU Am Fnde stellt sich die rage, obhat SIE aber, IM Vereıin mMıt der Wiırt-
CNAaATIS- und Sozialpolitik des rheini- eın Bildungssystem überhaupt erecht

seın kann. [ J)ie Antwort hat Theodorschen Wohlfahrtsstaates, dass SIE Hil-
dungsfernen Schichten Bildungs- und Adorno schon VOT mehr Al eInem hal-
| ebenschancen eröffnet hat, die ihnen ben Jahrhundert In seınen Mınıma MO-

verschlossen Im /uge die- ralia egeben: FS gibt keıin ahres Im
SCr Entwicklung en auch Menschen alschen Das Diktum ıst alt un schon
mMiıt Bildungsabschlüssen unterhalb des halb VETSCSSCN. Aber vielleicht hat
Abiturs ihren Ante:i|l Wohlstand ET- Adorno auch heute noch recht 1Dass CS

halten. amı verliert Cdas erreichbare eIne gerechte Schule In eIıner ungerech-
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tien Gesellschaft geben kann, erscheint He anderen Völkern davon unabhängig
entwickeln; er verbieten sich nachHei näherer Überlegung wenig Dlausi-

nel, und die Mahnung Hannah Arendts, Christine Dietrich voreilige Analogie-
dass 1Man\n die Konflikte der Gesellschaft schlüsse VOIl selbst.
niıcht auf den Schulhöfen austragen SO In Israel gab CS In der Frühzeit HIS Z
Der hbleibt hbedenkenswert. joschijanischen Reform IKurz VOT dem

babylonischen E x} eın gewohnheits-n HMüttinger rechtlich verankertes He | igtumsasyl,
welches On| hHereits als Kkanaanäisches
Frbe VOT] den Israeliten wÜıbernommen
wurde. (r6ße Bedeutung erlangte dasZuflucht E Heiligtum Heiligtumsasy| In Jerusalem MaCh dem
Exil, als Tempe! konkrete (GeTICHIS-

Christine Dietrich verhandlungen geführt wurden; wäh-

Asyl Vergleichende Untersuchung rend der Verhandlung Heiligtum In

eıner Rechtsinstitution Jerusalem BCNOS>S der Angeklagte Asyl
[Die Entscheidungsgewalt In Heilig-ImM en Israel un seiıner Umwelt, tumsasylfragen ag, wWIE die Psalmtexte(Beıträge Zur Wissenschaft Vo en ZeISEN, He HWH un seIner Priester-und Neuen JTestament, Zehnte olge,

Hg V. alter Dietrich Uu. Heft 2) SsCHhaft IM Streitfall. Insbesondere DEl p —
Iıtıschen Flüchtlingen Konnte auch derStuttgart 2008, 232 Seıten, 29,60 OnIg seınen Finfluss geltend machen.
Wıe IM Mittelmeerraum üblich, Kkonnte

| C) M  1ERIT EVall- IMNan In der Früh- und VOT allem auch
gelisch-reformierte Pfarrerin In der Spatzeı In Israel vieler-

der chweiz erkennt verschiedenen 1E CGiründen Zuflucht HeiligtumTextpassagen IM L-rsten Testament eINe chen. Auch WEl [1UT älle VOTlT)] unbeab-
institutionalisierte AsylpraxIs, welche In sichtigtem Totschlag In Israel gesetzlichänhnlicher Weiılse auch Im alten Agyp-
LEN, Im antiken Griechenland, In Me- geregelt / gab 6s doch Zahlrei-

che andere Fluchtmotive, insbesondere
sopotamıen und RKom ABn Anwendung WEln 111a SICH Leib und en De-Kam DIS Autorın heleuchtet In ihrer ro fühlte.[)iIissertation das ASy| In der Antike AUs

Obwohl SICH Im Alten (Qrientunterschiedlichen Perspektiven und
tersucht C5 Im jeweiligen institutionel- erhalb Israels 11UT wenıge Spuren des
len Kontext Dabe! vergleicht SIE üUber Asylwesens wWIıe In Palmyra nachweisen
Fachdisziplinen hinweg die Texte mMiıtel- lassen, gab S AaUCn dort eıINne gewohn-

heitsrechtliche Institutionalisierung.nander, welche bisher als unvergleich-
Har galten, und sucht nach den (jruün- Fın Angeklagter als Verursacher eINES

Untalls mıit Todesfolge durfte nıcht alsden dafür, weshalb der Asylgedanke In
der CGeschichle des Abendlands UunNGd der Mörder hingerichtet werden; l hatte
Kirche SOWIE In gewIssem Sinn His In eınen Anspruch auf eINEe gerichtliche
die heutige Asylpolitik hıinein lebendig Verhandlung mMuiıt eıner orientalischen
geblieben ist [)as ASy! ist weder eIne Urteilsfindung Heiligtum. Aus den
griechische noch eine israelitische Er- Feindklagepsalmen geht hervor, dass
findung, sondern Konnte sich ebenso den Klägern die gleiche Strafe WIE dem


